
II .

Pieilllvcrhättnisse und Lrwerbsarten ,
die zum Theil selbstständig , aber mit häuslicher Verrich¬
tung verwandt sind , oder sonst in einiger Beziehung

stcben.

17 . Arbeitsnachwcisungs -Bureaus rc . — Sogenannte Intel¬
ligenz - oder Dienstboten - Bureaus verdienen in gegenwärtigem Buche
in zweifacher Beziehung berücksichtigt zu werden . Einmal nämlich ,
weil sie die Vermittlung von Stellen weiblicher Dienstboten besorgen ,
und dann auch , weil sie am besten von älteren , gesetzteren und erfah¬
reneren Frauen geführt werden könnten .

Die sogenannten Intelligenz - Bureaus u . dergl . sind auch in
Amerika größtentheils Privatunternehmungen und dazu da , um an
oder über Personen , welche Beschäftigung suchen, Auskunft zu geben .
Die Dienstsuchenden melden sich in diesen Bureaus , geben ihre
Qualifikation für einen Dienst an , den sie suchen , weisen sich durch
Zeugnisse ihrer früheren Dienstherrschaften über ihre Aufführung ,
Fleiß und Befähigung aus , worüber dann in den Listen des Ver¬
mittlungsgeschäftes die erforderlichen Einträge gemacht werden . —
Eben ' so geben die Personen , welche Dienstboten suchen , die
Bedingungen an , unter welchen sie Gehülfen zu haben wünschen , wie
dieselben geartet sein sollten , was sie denselben an Lohn geben wollen
u . s. w . — Dienstsuchende sowohl , als Dienstgeber zahlen an die
Inhaber solcher Intelligenz - Bureaus ( in Amerika ) eine Gebühr von
50 Cts . bis K 1 . Hiefür stehen ihnen dann drei Monate lang die
Listen der Bureaus offen und können sie gegenseitig von den ein¬
gehenden Anmeldungen und Einträgen beliebig Gebrauch machen . In
manchen dieser Bureaus ist den weiblichen Dienstboten auch erlaubt ,
zu gewissen Stunden des Tages im Lokale anwesend sein zu dürfen ,
damit Dienstherrschaften , welche sich gleich einen Dienstboten auswäh¬
len wollen , und glauben , von dem Aeußern desselben auf seine Brauch¬
barkeit schließen zu können , die Gelegenheit persönlicher Auswahl ,
Besprechung und Prüfung haben . Es ist dies eine Art Dienstbo -
ten - Markt . —
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Mit diesen Intelligenz - Bureaus aber ist es oft so — eine eigene
Sache . Die Dienstsuchendcn sollten jedenfalls vorsichtig sein und
nur derlei Anstalten Vertrauen scheuten , deren Ruf ein guter ist .
Insbesondere in großen Städten ist diese Vorsicht nöthig . — Es
giebt auch, besonders in bedeutendern Städten , manche solcher Dienstver -
mittlungs - Geschäste , deren Inhaber parteiisch sind, und denen , welche
ihnen mehr zahlen , auch die besseren Dienstadressen zukommen lassen.
— Frauenspersonen , welche ohne Freunde und sonstige Empfehlungen
sind — und das ist ja ber den meisten Dienstboten der Fall — sind
sonst diese Anstalten gewiß äußerst forderlich . — Für die Inhaber
von Intelligenz - Bureaus selbst aber ist nur das sehr unangenehm ,
daß sowohl die Dienstsuchcnden , sowie die Arbeitgeber , eine Partei
wie die andere , immer mehr verlangen und beanspruchen , als sie
eigentlich zu erwarten berechtigt waren .

Kommen fremde Mädchen in die Stadt — nehmen wir z . B .
New - Aork an — um einen Dienst zu suchen , und haben sie Nie¬
mand , bei dem sie unterdessen Unterkunft finden können , so sendet sie
der Inhaber des Intelligenz - Bureaus in ein billiges und ehrbares
Kost - und LogicrhauS , in Amerika „Boardinghaus " genannt . Es
giebt aber in großen Städten solche Arbeitsvermittlungs -- Anstalten ,
welche unmittelbar mit einer „ Di e n st b ot e n h e i in a t h

" versehen
sind , in welchen Dienstboten , wenn sie keinen Dienst haben , Unterkunft
und Kost finden , und hiefür ( in New - Avrk) nur K 2 pr . Woche zu
bezahlen brauchen . Es ist ihnen Hiebei erlaubt , die Gelegenheit , ihre
Wäsche besorgen zu können , zu benutzen , und sie dürfen Abends sich
im Familienzimmcr , das im Winter geheizt ist , und in welchem ein
Piano steht , aufhalten . Denen aber , welche das erwähnte Kostgeld
nicht erschwingen können , wird auch um den Preis von K 1 — 1 ^ ,
selbstverständlich in beschränkterer Weise , Unterkunft und Kost gegeben .

In England ( London ) war acht Jahre lang mit einem solchen
Kosthause für dienstlose Dienstboten eine Unterrichtsanstalt verbunden
gewesen , in welcher die Dienstboten Unterricht im Kochen und in den
verschiedenen häuslichen Verrichtungen erhielten , wie sie eben in einem
Kost - und Logierhause vorkommen mögen . Uebrigens hält der bereits
1860 in London begründete „ Verein zur Beschäftigung der Frauen "
ein Nachweisungs - Bureau , das unentgeldlich über Angebot und Nach¬
frage weiblicher Arbeit Auskunft giebt . Es verlangt und giebt ge¬
nügende Nachricht über die Qualifikation der Arbeiterinnen , und
Personen , die sich als tüchtig auszeichnen , erlangen durch das Bu¬
reau sehr bald in den verschiedensten Branchen weiblicher Thätigkeit
Beschäftigung .

Auch der in Berlin bestehende „ Verein zur Förderung der Er¬
werbsfähigkeit des weiblichen Geschlechts " hält ein ähnliches Institut ,
und werden Stellenangebote sogar unentgeldlich von der bekannten
weitverbreiteten Damenzeitung , dem „ Bazar " ( der das officielle Or¬
gan des genannten Vereines ist) aufgenommen ( siehe No . 2 , 1867
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des genannten Blattes ) . Das ArbeitsnachweisungS - Bureau des
genannten Vereins » das am 1 . April 1866 begründet wurde , hat
übrigens , wie ein deSfallsiger Bericht in Nr . 46 , 1866 , des „ Bo¬
jar " nachweist , trotz seines kurzen Bestehens , eine große Thätigkeit
entwickelt und wird die segensreichsten Früchte tragen . — Indessen
findet man auch an anderen Orten Deutschlands solche ArbeitSnach -
weisungs - Anstalten , z . B . schon vor 1844 wurde unter dem Schutze
der Königin ein Unterstützungsverein in Dresden gegründet . In dem
genannten Jahre hatten unter 1091 Personen 707 weibliche Indi¬
viduen Arbeit gesucht ; unter 1918 Personen wurden 1161 Arbeiterin¬
nen begehrt und von 1760 Individuen erhielten 1041 Frauen Beschäf¬
tigung . — Auch in Frankfurt a . M . besteht eine ähnliche Arbeits¬
nachweis - Anstalt des „ Vereins zum Wohle der arbeitenden Klassen" ,
welche 1865 von 770 weiblichen Dienstboten , wovon 314 in Frank¬
furt a . M . selbst Dienst fanden , benutzt wurde . — Ebenso hat
Leipzig eine derartige Arbeitsnachweis - Anstalt , die 1865 von 11,386
Personen srequentirt worden war , wovon 444 weiblichen Indivi¬
duen Arbeit nachgewiesen wurde . In dem in diesem Institute eigens
getrennten Gesinde - Bureau erhielten von 568 Dienstboten , welche sich
angemeldet hatten , bei 342 Nachfragen 238 Individuen Beschäfti¬
gung . — Die Arbeitsnachweis - Anstalt in Hamburg vermittelte laut
Bericht im Februar 1867 für 315 Arbeitsuchende Beschäftigung ,
worunter 250 weibliche ( 94 Arbeitsfrauen im Tagelohn , 2 Drcll -
stopferinnen , 1 Frau zum Flaschenspülen , 1 Frau zum Kartoffelschä -
len , 29 Frauen für Morgenstellen , 1 Haushälterin , 1 Kinderwärterin ,
3 Maschinen - Nähterinnen , 25 Nähterinnen , 3 Plätterinnen , 1 Putz¬
arbeiterin , 3 Schneiderinnen , 12 Stellvertreterinnen für Dienstmäd¬
chen , 2 Strickerinnen , 18 Wärterinnen bei Kranken und Wöchnerin¬
nen , 54 Wäscherinnen ) . Feste Anstellung erhielten 24 Arbeitsuchende ,
darunter 8 weibliche . Aufträge auf Arbeitsuchende gingen ein 317 ,
darunter 258 weibliche. Diese Anstalt , die in einem Einzigen Mo¬
nate eine solche reiche Thätigkeit entfaltet , hat noch die ganz beson¬
dere Einrichtung getroffen , daß während der Nachtzeit ein Verzeichniß
der Krankenwärter und Wärterinnen einzusehen ist .

Von den sog . Mägdeherbergen und mit denselben verbundenen
Arbeitsnachweis - Anstalten haben wir bereits ( Seite 38 ) gesprochen .
Es erübrigt nur noch zu erwähnen , daß es auch Preß - Organe für
diesen Zweck giebt . Da ist vor Allem der „ Arbeitgeber "

, der in
Frankfurt a . M . herauskommt , und der gegen Einsendung von 12 kr .
( 4 Sgr . ) in Briefmarken , Offerten besorgt , sowie über offene Stel¬
len Mittheilung macht . Für den Norden kennen wir das „Engagements -
Vermittlungsblatt "

, das in Hamburg ( Neust . Fuhlentwiete Nr . 9 )
erscheint , aus welchem Dienst - oder Stellensuchende durch ein monat¬
liches Abonnement von 15 Sgr . sich hinreichend über offene Stel¬
len informiren können .

Arbeitsuchende auf dem Lande würden sicherlich am besten ver -
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fahren , wenn sie sich schriftlich an solche Intelligenz - Bureaus oder
Arbeitsnachweis - Anstalten , oder an Arbeit vermittelnde Blätter wenden ,
und , wo es etwas kostet , gleich die verlangten Gebühren mit einsen¬
den würden .

Es wurde bereits erwähnt , daß und warum weibliche Dienst¬
boten in Amerika nicht gern die großen Städte verlassen und auf ' s
Land hinaus in Dienst gehen wollen . Indessen entsteht in Städ¬
ten zur Sommerzeit ein Mangel an Dienstboten , weil die erfahre¬
nern zu dieser Zeit den vermögenderen Familien auf das Land oder
in Ladeplätze nachziehen , um denselben dort ihre Dienste anzubieten
und zu vcrhältnißmäßig höherem Lohne zu verwerthen . Im Herbste
kommen sie dann wieder truppenweise in die Städte zurück , und
nun mehrt sich die Anzahl der Dienstsuchcnden in ungewöhnlichem
Verhältniß zu der Zahl der vorhandenen Dienststellen .

Bei der letzten Volkszählung ( 1860 ) wurde die Anzahl der
weiblichen Dienstboten in der Stadt New - Iork auf 100,000 , in
Boston auf 50,000 , in Philadelphia auf 30,000 und in Baltimore
auf 20,000 Individuen geschätzt. — Einer Denkschrift des Herrn
Dr . Lctte gemäß „ über die Eröffnung neuer und die Verbesserung
bisheriger Erwerbsquellen für das weibliche Geschlecht" zählt Preu¬
ßen 70,752 weibliche Dienstboten in Gewerben n . s. w . und 700,000
häusliche Dienstboten , auch bei der Landwirtbschaft , exel . 13,745
Wirtschafterinnen .

Die meisten Intelligenz - Bureaus beschränken sich lediglich auf
Besorgung weiblicher Dienstboten . Es wäre aber sicherlich von allge¬
meinem Nutzen , daß diese Anstalten ihre Thätigkeit auch auf Arbeits¬
besorgung für Näherinnen , Stickerinnen , Putzmacherinnen , Damen -
schnciderinnen , Ladendienerinnen u . dergl . ausdehnen möchten , sowie auf
Vermittlung weiblicher Arbeiterinnen nach den verschiedensten Gegen¬
den des Landes , und endlich für Besetzung von Stellen für gebilde¬
tere Dienstsuchende , z . B . Haushälterinnen u . s. w . und den Charak¬
ter von Arbeitsnachwcisungs - Anstalten annähme » . Eine solche Ein¬
richtung müßte ein Segen werden für viele entschlossene und fleißige
Frauenspersonen , welche eine Gelegenheit suchen , ihren Lebensunter¬
halt selbstständig zu erwerben , und würde ihnen gewiß zu großer Be¬
quemlichkeit dienen . Und dies wäre in Deutschland um so leichter
allgemeiner zu machen und zu centralisircn , weil durch den schon
erwähnten in Frankfurt a . M . erscheinenden „ Arbeitgeber " bereits
ein Anhalt hiezu geboten ist , indem dieses Blatt ja ganz denselben
Zweck anstrebt .

18 . Assistenz in öffentlichen und wohlthätigen Anstalten .
— Damit ist ein weites Feld segensreicher weiblicher Wirksamkeit
angedeutet , indem Frauenspersonen in solchen Anstalten , in denen
auch Individuen weiblichen Geschlechtes Insassen sind , die Stelle einer
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Matrone oder die Dienste als Aufseherinnen , Gehülfinnen u . dergl .
versehen könnten . Wie segensreich kann der Einfluß einer Matrone
in einer solchen Anstalt sich erweisen , wenn sie es versteht , in ihrer
Stellung gütig und freundlich zu sein. Denn sie muß sich zwar strenge
und entschlossen zeigen , aber auch verstehen , zu rechter Zeit Güte ob¬
walten zu lassen. Freilich ist ihre Verantwortlichkeit auch nicht gering ;
aber gerade dieser Punkt sollte für sie ein Sporn sein , stctö ihrer
Pflicht getreu zu bleiben . In Erfüllung ihrer Obliegenheiten wird sie
oft mit den Besuchen gebildeter Leute in Berührung gebracht , und
es ist daher selbst für sie nöthig , sich Bildung in einigem Grade zu
erwerben .

Vor Allem sollte an Besserungshäusern für Kinder eine Ma¬
trone angestellt sein . Ferner sollten unbedingt die Frauenabtheilungen
in Armenhäusern , in Irrenanstalten , in Hospitälern , in Gefängnissen ,
in Arbeitshäusern und in vielen anderen öffentlichen und wohlthätigen
Anstalten unter die Aufsicht von Frauen gestellt werden . Denn hier
können sie besseren Einfluß ausüben , als männliche Aufseher , schon
deshalb , weil sie die Bedürfnisse besser kennen , welche ihr Geschlecht
hat und die Gefühle ihres Gleichen weit richtiger verstehen . Auch
wird , sind Frauen zur Beaufsichtigung weiblicher Insassen solcher
Anstalten angestellt , schon von vornherein manche Ungehörigkeit ver¬
mieden , ja mancher ärgerliche Auftritt und Verdruß verhütet , die männ¬
liche Beaufsichtigung etwa im Gefolge haben könnte . Daß weibliche
Aufsicht der männlichen in solchen Fällen weit vorzuziehen ist , hat
schon in dem Satze seine volle Berechtigung , daß „ nur Frauen das
Herz einer Frau kennen lernen können"

. — Auch sollten Waisenhäu¬
ser , Taubstummenanstalten , Besscrungöhäuser , Augen - und Gehör -
Heilanstalten , Schulen verwahrloster Kinder und alle ähnlichen Insti¬
tute , so weit als nur immer zulässig , unter der Aussicht von Frauen
stehen. Nebenbei gesagt , es würde gewiß von großem Nutzen sein,
wenn auch Frauen im Direktorium solcher Anstalten eine mitberathende
Stimme haben dürften , insbesondere , wenn sie als Matronen oder
Aufseherinnen sich Erfahrungen gesammelt haben ; denn sie könnten
manche Verbesserung in Vorschlag bringen , welche für die Bequem¬
lichkeit und Gesundheit der Insassen förderlich ist , und die sonst der
Beachtung der Männer entgehen könnte.

Es ist nicht immer leicht, Matronen für solche Stellen zu finden ,
noch viel weniger Nähterinnen und Schneiderinnen , welche willfährig
wären , den Pfleglingen solcher Institute in den verschiedenen Zweigen
der Nähtcrei Unterricht zu ertheilen . Diesem Mangel könnte da , wo
Unterrichtsanstalten zur Heranbildung guter Dienstboten , zur Ausbil¬
dung von guten Krankenwärterinnen und Nähschulen entstehen , wohl
dadurch abgeholfen werden , daß solche , welche sich einem derartigen
menschenfreundlichen Berufe für die Heilung geistig oder moralisch
Erkrankter , oder für die Aufbesserung der Lage körperlich, geistig
oder moralisch verunglückter Mitmenschen widmen wollen , nach Besu -
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chung dieser Lehranstalten noch eine besondere Belehrung über die
Behandlung der Insassen solcher Anstalten empfangen würden .

In England sind bereits alle Stellen in den Hospitälern , Ge¬
fängnissen und Besserungs -- Anstalten , welche unter der Verwaltung
der Regierung stehen , mit Frauen beseht . — In Irland hat eine
Frau 25 Jahre lang die sog. Grange - Gorman - Besscrungsanstalt mit
dem segensreichsten Erfolge geleitet . — Die auffallende Reinlichkeit
und Ordnung in den Arbeitshäusern in Holland ist lediglich der
geschickten und gütigen Leitung der in denselben angestellten weiblichen
Aufseherinnen zu danken , deren jedes Haus vier hat , die auch an
der Verwaltung Theil nehmen und deren Namen in den Arbeitsräu¬
men , welche ihrer Aufsicht unterstellt sind , angeschrieben stehen. —
Auch in den sog . „ Tombs "

, dem Stadtgefängniffe von New - Zjork ,
ist einer Frau die Aufsicht über die weiblichen Gefangenen übertra¬
gen . — In größerem Maaße sind Frauenspersonen aber in den
öffentlichen Anstalten , welche in der Nähe New - Iorks auf Inseln im
East River ( Fluß ) liegen , auf Randalls Island , Wards Island und
Blackwells Island als Matronen , Aufseherinnen , Wärterinnen und
Arbeiterinnen angestellt . Die Arbeit , welche die letzteren zunächst zu
verrichten haben , paßt eigens für Frauen , obgleich auch Männer da¬
mit beschäftigt sind . Es bedarf hiezu auch keiner besonderen Vor -
kenntnisse ; nur ist nothwendig , daß solche Personen kräftig und gesund
sind. Sie arbeiten so lange es nöthig , und werden zu jeder Ver¬
richtung herangezogen , welche ihnen angemessen ist. Sie wohnen und
essen gleich an Ort und Stelle , wo sie beschäftigt sind , und erfreuen
sich bequem eingerichteter Wohnungen . Ihr Lohn besteht außerdem
noch in K 5 pr . Monat bis K 430 pr . Jahr baar , bei monatlicher
Auszahlung . Intelligenter sich ausweisenden Individuen werden so¬
dann auch verantwortliche Stellen anvertraut und sie sind so gestellt ,
daß sie hinreichend freie Zeit und Gelegenheit für ihre eigene mora¬
lische und geistige Ausbildung finden .

19 . Krankenwärterinnen . Erst vor einigen Jahren wurde
die Aufmerksamkeit besonders auf die Krankenwartung gerichtet , und
zwar aus Anlaß des heldenmüthigen Auftretens von Fräulein Flo -
rence Nightingale und der Damen , welche sie in die Krim be¬
gleiteten , um in dem Kriege gegen Rußland die Kranken und Ver¬
wundeten zu Pflegen . Diese Dame gab die erste Anregung dazu ,
daß man in England an die Errichtung von Instituten dachte , in
welchen Krankenwärterinnen die nöthige Unterweisung erhalten sollten .
Die besten Anleitungen zur Krankenwartung hat diese Dame selbst
geschrieben , und : „Die Pflege bei Kranken und Gesunden "

, von
vr . Wolfs übersetzt ( Leipzig bei Brockhaus ) , sollte in keiner Familie
fehlen . Ebenfalls hat sie auch für die Krankenpflege in Kranken¬
anstalten und Lazarethen ein großes Werk versaßt , verdeutscht unter
dem Titel : „ Bemerkungen über Hospitäler " von Oi . Hugo Senft -
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leben ( 1866 , Memel bei Johannes ) . — Gleichen Heldcnmuth
bewies Fränlein Anne M . Andrews aus Syrakuse ( N . A . ) ,
welche zur Zeit , als vor mehreren Jahren das gelbe Fieber in Nor¬
folk ( Va . ) so gräßlich wüthete , ganz allein ihre Heimatb verließ und
nach dem Orte des Schreckens eilte , wo sie , so lange die tödtliche
Seuche dort anhielt , all ' ihre Zeit und ihre Dienste den Kranken
widmete . Sie erhielt die Denkmünze , welche in solchen Fällen den
Aerzten verlieben wird , die sich in Zeiten herrschender Seuchen auf¬
opfernd bewährt haben . Im letzten Amerikanischen Bürgerkriege
zeichneten sich ebenfalls viele Frauen durch Hcldenmuth und Mitgefühl
in der Pflege der Kranken und Verwundeten aus . — In Europa
thaten sich bisher insbesondere die „ Barmherzigen Schwestern "

, ein
katholischer Klosterorden , und die protestantischen „ Diakonissinnen " ,
ein Verein von Frauen , in der Krankenpflege hervor , und in Berlin ,
Wien , Halle und Turin sollen ( nach der Verfasserin des Originals
dieses Bucheö ) bereits Anstalten für Unterweisung in der Kranken¬
wartung bestehen. Die katholischen „ Barmherzigen Schwestern " und
die protestantischen „Diakonissinnen " haben sich auch bereits der
Krankcnwartung in Amerika angenommen und sich zum Theile auch
der Erziehung der Waisen gewidmet . Anstalten zur Pflege kranker
Kinder bestehen sowohl in Europa , wie auch in Amerika . New - Iork
sowohl , als auch Philadelphia haben besondere Schulen für Krankcn -
wärterinnen .

Jedenfalls ist einer guten Krankenwärterin eine gründliche Un¬
terweisung nothwendig . Und eine Person , die sich der Krankcnwartung
widmen will , muß ein gutmüthiges , mitleidvolles Herz haben nnd
sich einer guten , in jeder Beziehung kräftigen Gesundheit erfreuen .
Auch ist ihnen Kraft und Ausdauer erforderlich , um Nachtwachen
ertragen zu können . Ebenso müssen sie ruhig und gelassen die
extremste Laune des Kranken hinzunehmen verstehen . Ein gutes Ge¬
dächtniß ist Krankenwärterinnen besonders ersprießlich , damit sie die
Anordnungen des Arztes in der Auswahl und dem Gebrauche der
Medicin , wann und wie dieselbe verabreicht werden muß u . s. w .
behalten und richtig befolgen können . Ist ihnen ihr Gedächtniß aber
nicht recht zuverlässig , so thun solche Personen wohl daran , die Ver¬
ordnungen des Arztes sich pünktlich aufzunotiren und das Geschriebene
zu wiederholten Malen zu durchlesen . Selbstbeherrschung ist einer Kran¬
kenwärterin höchst nothwendig , da manche Kranken sich sehr oft äu¬
ßerst ungcberdig zu betragen pflegen . Die Wärterin soll außerdem
einen frohen und heitern Sinn bewahren und sich an eine milde
Stimme gewöhnen , da ja den Kranken das geringste Rauhe und
Lärmende erregt nnd unangenehm berührt . Um Krankenwartung bei
gebildeteren Leuten zu versehen , ist nebenbei gute Erziehung , Verstand
und feines Gefühl nothwendig . Die beste und theilnahmsvollste Wär¬
terin giebt aber jedenfalls jene Person ab , welche schon einen Kranken
gewartet hat , der ihr nahe gestanden und den sie recht lieb gehabt hatte .
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Krankenwärterinnen scheinen zwar stets der Ansteckung gefähr¬
licher Krankheiten ausgesetzt zu sein ; wenn jedoch ihre Körperconsti-
tution sich in guter Ordnung befindet , ist nicht viel Gefahr für sie
vorhanden. Jedoch können sie immer die Borsicht beobachten , Kampfer
oder irgend dergleichen bei sich zu tragen , besonders da , wo eine
ansteckende Krankheit herrscht . Sie sollen darauf sehen , daß das
Krankenzimmer so viel als möglich geräumig und wohl ausgelüftet
sei , und daß Vorsichtsmaßregeln gegen die weitere Verbreitung an¬
steckender Luft ergriffen sind . Personen dieses Berufes sollten auch ihre
eigene Wohnung haben , wohin sie sich verfügen können , wenn sie von
der Arbeit , Anstrengung, Sorge, Aufregung und Angst der Kranken¬
wartung zeitweise ausruhen und sich erholen wollen .

Krankenwärterinnen verdienen in Amerika von K4— 10 pr . Wo¬
che nebst Kost. Manche warten lieber männliche Kranke , andere
widmen sich weiblichen Patienten oder auch nur Wöchnerinnen; wieder
andere , die darin vielleicht durch eigenes Leid erfahren sind , ziehen
die Pflege kranker Kinder vor. Und so je nach den Mühewaltungen
und Opfern der Nachtruhe , die der private und öffentliche Kranken¬
dienst in den verschiedensten Arten erfordert , bemessen die Wärterin¬
nen ihren Lohn .

An manchen Orten wird von denselben zwar auch noch verlangt ,
daß sie den Verstorbenen die Augen zudrücken , dieselben waschen und
reinigen und für 's Begräbniß Herrichten sollen . Aber in der Regel
ist dies das Geschäft der „ Leichenbesorgerinnen "

, wovon unter den
„Vermischten Beschäftigungsarten " die Rede sein wird .

Der schon erwähnten Denkschrift des Herrn Dr . Leite gemäß
beschäftigt in Preußen der hochehrenwerthe Beruf der Krankenpflege
(und Mädchenbildung) , sei es als Nonnen in katholischen Frauen -
klöstern , sei es als der evangelischen Kirche angchörige Diakonissinnen,
nur 2883 Individuen ; denn die zu einem solchen Lebensberufe ge¬
hörige Opferbereitschaft und selbst körperliche Stärke ist eben kein
Gemeingut . — Von den Diakonissinnen wird im zweiten Bande
dieses Werkes noch mehr erwähnt werden .

20 . Badedicnerinnen . — Mit den allmälig in Amerika , wie
in Europa in Aufnahme kommenden Dampfwasch- Anstalten , wovon
in einem der nächstfolgenden Artikel die Rede sein wird , sind auch
gewöhnlich Bade - Anstalten in Verbindung gesetzt , eine wahre Wohl¬
that für Leute , die nicht in der Lage sind , sich in ihren Wohnun¬
gen ein eigenes Bad einrichten zu können . Denn zum Comfort eines
amerikanischen Hauses zählt u . A . auch das Bad . Bäder befördern
nicht blos die Reinlichkeit, sondern mit derselben auch die Gesundheit;
denn ein Heer von Krankheiten unter der ärmeren Volksklasse ent¬
steht gerade aus Mangel an Reinlichkeit und deren Vernachlässigung.
Selbst auf die Moral übt die Pflege der Reinlichkeit , üben mithin
Bäder einen nicht zu verkennenden Einfluß aus . In den erwähnten
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Badeanstalten sind selbstverständlich die Bäder der Männer von denen
der Frauen getrennt , und in letzteren , sowie in Badeanstalten , die
eigens für daS weibliche Geschlecht eingerichtet sind , finden Frauens¬
personen Erwerb als Bade - Wärterinnen . — Die Bäder in solchen
Anstalten kosten gewöhnlich 25 Cts . Insbesondere sind solche öffent¬
liche Badeanstalten für hartarbeitende Leute , deren Transpiration
durch Unreinlichkeiten der Haut leicht gestört wird , ein großer Segen .
Durch häufige Benutzung derselben werden sie sich stets erfrischt , zur
Arbeit wieder neu gekräftigt fühlen und die der Gesundheit nachthei -
ligen Einflüsse , welche manche Beschäftigung mit sich bringt , von sich
abwenden .

Die Badedienerinnen in Amerika erhalten gewöhnlich 8 3 pr .
Woche nebst Kost und Wohnung . An manchen Plätzen müssen sie
auch waschen und plätten und erhalten dann K 3 bis K 3 . 50
und nur Beköstigung . Besonders gute Anstellung erhalten Bade -
dienerinnen in den verschiedenen Kaltwasserheil - Anstalten , Kräuter¬
bädern oder Anstalten , in denen mittelst sogenannter electro - magne -
tischer Bäder Heilung von Krankheiten versucht wird . Dergleichen
Bäder dürfen jedoch nur von erprobten Aerzten , welche die Körper -
constitution und den Gesundheitszustand ihrer Patienten genau ken¬
nen , verordnet werden , und die Badedienerinncn müssen in solchen
Fällen darauf achten , daß die Bäder auf das pünktlichste nach den
Vorschriften des Arztes gebraucht werden .

21 . Schröpfköpfe und Blutegel setzen wird schon längst in
amerikanischen Städten , und zum Theil auch in Deutschland , von
Frauenspersonen prakticirt , und sie haben sich hierin ebenso geschickt
erwiesen , wie die Männer . Besonders aber möchte es sich empfehlen , daß
Frauenspersonen und Kinder , welche des einen oder anderen bedürfen ,
von weiblicher Hand solche Dienste empfangen könnten , und nicht wie
an manchen Orten Amerika ' S , wo die Apothekerlehrlinge ausgeschickt
werden , um Patienten Blutegel zu setzen ; denn eine derartige Hülfe
von solcher Hand anzunehmen , dürfte wohl in den meisten Fällen , ja
sogar im Falle der äußersten Gefahr , sich die Schamhaftigkeit der
Frauen weigern .

Schröpfen und Blutegel setzen erfordert eine feste und sichere
Hand und die gründliche Kenntniß des Wesens der Schröpfköpfe ,
ihrer Wirkung , und wie man sie ansetzt . Das Blutegel setzen ist
leichter zu lernen , als das Schröpfköpfe appliciren . Am besten ist es ,
wenn man sich an Personen wendet , welche in Krankenhäusern diese
Funktionen ausüben . Hierbei ist auch nothwendig , sich über die
Dualität der Blutegel und darüber zu unterrichten , wie man die¬
selben behandeln muß und was behufs ihrer weiteren Verwendung zu
ihrer Erhaltung nothwendig ist .

In New - Aork — sagt die Verfasserin — bringt dieses Ge¬
schäft nicht mehr so viel ein , als früher . Die eine Ursache hievon
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ist die Verbreitung der Homöopathie, die andere, weil eingewanderte
Deutsche die Preise sehr herabgedrückt haben und zu viel billigerem ,
ja sogar zum halben Satze ihre Dienste leisten , als es früher der Fall
war . — Die beste Art und Weise , sich Kundschaft zu erwerben , ist
für eine Schröpfköpfe -- und Blutegelsetzerin wohl die , die Bekannt¬
schaft irgend eines vielbeschäftigten Arztes zu machen , der sie den
Patienten vorkommenden Falles empfiehlt , und sich dadurch dessen
Gunst zu bewahren sucht, daß sie stets bereit ist , seinem Rufe zu fol¬
gen und seinen Vorschriften auf das genaueste nachzukommen . Per¬
sonen , welche sich diesem Geschäfte widmen , müssen überhaupt zu jeder
Zeit darauf gefaßt sein , daß ihre Hülfe in Anspruch genommen
wird , gleichviel , wer der Patient sein möge . Es darf für sie kein
Hinderniß geben , weder bei Tage noch bei Nacht , das sie abhalten
könnte , sofort einem an sie ergangenen Rufe bereitwilligst zu folgen .— Am häufigsten zu thun geben Unglücksfälle und ungesundes Wetter ,
insbesondere im Herbst und Winter , wo die meisten Erkältungen vor¬
kommen .

Für Blutegel setzen wird in Amerika 25 Cts . pr . Stück bezahlt,
wenn mehrere verwendet werden ; 30 Cts . pr . Stück aber, wenn nur
einer nothwendig ist . In wohlhabenden Familien wird pr . Stück 8 1 ,
oft sogar noch mehr berechnet . — Das Schröpfen kostet gewöhnlich
8 1 . — Die Deutschen , welche dies Geschäft ( in New - Aork ) betrei¬
ben , fordern für das Schröpfen gar nur 25 Cts . und für das Blut¬
egel setzen nach Verhältniß .

22. Barbieren war früher und ist noch jetzt ( in Amerika )
zum Theil ein mit Badestuben und Badeanstalten versehenes Geschäft ,
und das Rasieren und Haarschneiden könnte recht gut und vielleicht
besser von Frauenspersonen besorgt werden , wie dies denn auch an
manchen Plätzen Süddeutschlands und der Schweiz schon längst der
Fall ist . Schreiber dieses erinnert sich , daß u . A . in München vor
einer Reihe von Jahren eine Frau (Wittwe ) eine Barbierstube hielt
und ihre Kunden selbst bediente ; ja , er kannte sogar eine adelige
Dame , welche es nicht verschmähte , das Rasiermesser zu handhaben;
die jedoch ihre Kunst nur an ihrem Herrn Gemahl , einem Landge -
richtsasseffor , übte . Auch in H . wurde, als das sog . Gewerbe -
freiheitsgesetz eingeführt war , eine Barbierstube eröffnet , in welchen
Frauenspersonen die Kunden bedienen sollten . Indessen war es hier¬
bei dem Unternehmer weniger darum zu thun , Frauenspersonen Ge¬
legenheit zu einem ehrlichen Erwerbe zu geben , als vielmehr, um die¬
selben als Lockvögel zu gebrauchen ; eine Geschäftsmanipulation , die
wir entschieden verdammen müssen, so wie wir den anderen Fall der
Privatpraxis des Rasiermessers auch nur der Sonderbarkeit halber
anführen wollten .

Barbiere verdienten in New -Zsork ( 1860 ) 8 6— 8 pr . Woche ;
die Nachfrage nach Barbiergehülfen war damals mittelmäßig .
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23 . Wäscherinnen . — Frauenspersonen , welche in unabhän¬
giger Stellung die Besorgung der Wäsche für das Publikum ver¬
sehen , giebt es allenthalben . Der Verdienst , den Frauen bei dieser
Beschäftigung erringen , richtet sich je nach localen Verhältnissen . Die
Art und Weise der Bereitung der Wäsche kommt allmählig von der
althergebrachten Methode der Handarbeit ab und wird immer mehr
durch verschiedene HilfSwerkzeuge , wie Ruffeln , Waschmaschinen ( deren
bis 1860 in Amerika über 300 verschiedene Arten patentirt wor¬
den sind) erleichtert ; wovon wir denn auch in einem eigenen Artikel
reden wollen . Ja , in größeren Städten kommt das Waschen im
Kleinen allmählig ganz aus der Mode und wird die Wäsche , wo
größere und wohlhabendere Familien nicht dazu eingerichtet sind,
und keinen eigenen Dienstboten besonders hiefür halten , in die bereits
immer mehr Ausdehnung und Anerkennung gewinnenden „ öffent¬
lichen Wasch - Anst alten " geschickt . Dergleichen Institute errin¬
gen sich in größeren Städten Geltung , und sie wissen besonders
durch den Vortheil der Zeitersparniß und der gebotenen Bequemlich¬
keit das Vorurtheil zu besiegen , als würden in denselben die Stoffe
verdorben .

Die meisten dieser Wasch - Institute sind sogenannte Dampf¬
wäschereien . Im Morgcnlande ist das Waschen und Bleichen
mittelst Dampf schon lange bekannt , und in Frankreich haben Anstal¬
ten besagter Art schon längst bestanden , ehe sie in Amerika Einfüh¬
rung fanden . Das Waschen mit Dampf ist sehr einfach . Es besteht
darin , daß man die Wäsche von Wasserdämpfen durchstreichen läßt
und es so einzurichten sucht , daß dieselben in der Wäsche selbst
sich verdichten , das heißt , zu Wasser werden . Die Fasern der
Wäsche werden dabei durchdrungen , die Unrcinigkeiten aufgelöst und
die viele Wärme , welche frei wird , wenn Dampf in Wasser über¬
geht , befördert diese Auflösung außerordentlich , sowie auch der Druck
der Dämpfe , wenn man die Entweichung derselben etwas zu erschwe¬
ren sucht , hiezu nur förderlich ist . Die Vortheile dieser Waschart
gegen die gewöhnliche sind : 1 ) man erspart fünf Sechstheile an Holz
oder Feuerung , 2) ebenso an Zeit ( statt in 24 Stunden ist man in
8 Stunden fertig ) , 3 ) ein Drittheil des Arbeitslohnes , 4) ein Drittheil
der Seife , und 5) wird die Wäsche weißer und — leidet weni¬
ger in Hinsicht der Haltbarkeit der Stoffe ; die Nachtheile des
anhaltenden und zuweilen sehr starken Reibens derselben beim Aus -
waschen mit Seife sind somit in der Dampfwäsche durchaus nicht in
jenem Grade vorhanden .

Von ganz besonders eingerichteten Waschanstalten , wie sie bereits
in Frankreich , England und der Schweiz bestehen , erzählt der „ Ba -
zar " ( Nr . 40 , 1866 ) unter der Ueberschrift „ Große Wäsche"

. Ein
solches Institut in Paris , „ Lavoir " genannt , enthält für 120 Wäsche¬
rinnen Platz und wurde mit einem Aufwande von 60,000 Frcs . her¬
gestellt . Auch in Deutschland werden Waschanstalten der Art in
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großem Maßstabe immer mehr errichtet , nachdem man eingesehen hat ,
welchen Vortheil dieselben zu gewahren im Stande sind . Denn ein¬
mal haben die einzelnen Familien den großen Nutzen davon , daß
hiedurch die Wäsckearbeit auf ein Minimum beschränkt wird , wäh¬
rend die Wäschestoffe , wie schon gesagt , mehr durch Maschinenarbeit
geschont werden , als durch Handarbeit . Dann aber stehen sich
auch besonders die Professionswaschfrauen viel besser hierbei , indem
dieselben in der öffentlichen Waschanstalt ihre Wäsche durch die
Maschinen - Arbeit billiger besorgt erhalten , als sie dieselbe durch
Handarbeit herzustellen im Stande sind , so daß die Waschfrauen
ihr Geschäft mehr als Commissionärinnen zu betreiben haben . Es
ist klar , daß sie selbst , wie das Publikum , hierbei nur gewinnen
können , weßhalb die Errichtung solcher Institute aller Orten , wo es
möglich ist , empfohlen werden kann . In München , Wiesbaden ,
Biebrach werden dergleichen Anstalten oder sind bereits errichtet .
In Hamburg bestehen sie , verbunden mit Bade - Anstalten , schon seit
längerer Zeit .

Diese Etablissements Pflegen entweder die Einrichtung zum Waschen
an Frauen zu vermiethen , welche die Wäsche für ihre eigene Haus¬
haltung selbst besorgen oder besorgen lassen wollen , oder an Frauens¬
personen , welche für andere Leute waschend ihr Brod verdienen ; —
oder sie übernehmen die Besorgung der Wäsche für Privathäuser ,
für Hotels , für Dampfboote , für Hemdenfabriken u . dergl .

In ersterer Beziehung bezahlen die Waschgäste in Amerika für
Benutzung des Dampfes , des Wassers und der Gefäße 4 Cts . pr .
Stunde . Zu demselben Preise kann dann auch die Ausringmaschine
und der Trockenplatz benutzt werden , und ist ebenso das Arbeiten im
Plättzimmer erlaubt . — In solchen Waschanstalten , welche Aufträge
auf Wäsche zur Besorgung annehmen , erhalten oft gegen 100 Frauens¬
personen Beschäftigung . Aber auch hier bilden die Irländerinnen
wegen ihres robusten Körperbaues , der die größten Anstrengungen zu
ertragen vermag , die überwiegende Mehrheit . Im Waschen von
Mousselin - und Baumwollenstoffen ( wovon unter den „ Vermischten Be¬
schäftigungen " die Rede sein wird ) thun sich aber die Französinnen
hervor . — Für das Waschen und Herrichten neu angefertigter Wäsche ,
die aus den Fabriken kommt und für Läden zum Verkaufe be¬
stimmt ist , wird in den Waschanstalten , die sich damit befassen,
§ 1 bis S 1 . 50 pr . Dtzd . berechnet . — In einer , bereits ( S . 58 )
erwähnten , von einer Aktiengesellschaft errichteten „ Wasch - und Bade -
Anstalt " zu Hamburg , in welcher jährlich gegen 30,000 Waschstun -
den vermiethet zu werden pflegen , kostet die Benutzung der Wäscherei
mit ihren Einrichtungen 2 / ? pr . Stunde .

Lehrlinge , welche in solchen Anstalten zum Waschenlernen auf¬
genommen werden , erhalten 4 Wochen lang erst nur so viel , als ihr
Kostgeld beträgt ; dann , wenn sie fleißig sind , K 1 . 50 pr . Woche
oder bis K 6 pr . Monat , nebst Kost und Wohnung .
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Die Löhne der in solchen Waschanstalten beschäftigten Arbei¬
terinnen sind sehr verschieden . In manchen solchen Etablissements
wird für gewöhnliche Herrenhemden 2^ , für feinere 2j Cts . bezahlt,
oder die Wäscherinnen erhalten, außer freier Station , K 12 baar pr .
Monat, auch sogar S 5 pr . Woche.

Von den Umständen , welche diese Beschäftigung der Gesundheit
nicht zuträglich machen , wurden bereits (Seite 41 ) Andeutungen
gegeben . Dieselben beziehen sich jedoch mehr auf die Handarbeit ,
und es versteht sich von selbst , daß diese Beschäftigung immer weni¬
ger der Gesundheit nachteilig werden wird , je mehr man hierbei sich
mechanischer Hülfsmittel und geeigneter chemischer Prozesse bedient ,
wie die Dampf - Wäscherei füglich als ein solcher betrachtet werden
dürfte .

In allen Waschanstalten ist das ganze Jahr die Arbeit andau¬
ernd , besonders viel aber ist ( in Amerika ) Anfangs Sommer zu thun,
bevor die wohlhabenderen Familien sich auf das Land , in Bäder
u . dergl. begeben.

24 . Mechanische Hülfsmittel zum Wäschebesorgen. —
Vor Allem möchten wir hier auf einen trefflichen Aufsatz aufmerksam
machen , welchen der Bazar (Nr. 18 , 1866 ) von „Beta " unter der
Ueberschrift brachte : „Wissenschaft in der Wäsche "

. — Aber jede
unserer Leserinnen , selbst solche von minder starkem Begriffsvermö¬
gen , wird uns verstehen , wenn wir uns auf die allergedrängteste
Darstellung beschränken . Zur Besorgung der Wäsche ist mechanische
Fertigkeit und — dürfen wir uns so ausdrücken — chemisches Ver¬
ständniß nothwendig . Je mehr von beiden Erfordernissen vorhanden,
desto besser geräth die Arbeit in jeder Beziehung. Nun wird Niemand
den Satz bestreiten wollen , daß mechanische Vorrichtungen und Ma¬
schinen, wo sie immer zum Ersatz der Handarbeit angewendet werden
können , jede Verrichtung besser , in kürzerer Zeit , mit weniger Kosten
und viel geringerer menschlicher Körperanstrengung verrichten , und
damit Tausende und aber Tausende von Menschen entweder möglichst
oder ganz vor den schädlichen Einwirkungen mancher Beschäftigungs¬
arten bewahren und befreien . Dies ist nun besonders auch bei der
Besorgung der Wäsche der Fall . Heißt es nicht „Junge Wäsche¬
rinnen , alte Bettlerinnen " ? und ist es nicht traurig , bei einer so
wenig lohnenden Arbeit , wie das Waschen , seine besten Kräfte zusetzen
zu müssen , ohne für die Zeit , wo dieselben nachlassen und Arbeits¬
unfähigkeit eintritt , einen Sparpfennig erübrigen zu können ? —
Darum greife man mit Eifer nach den Hülfsmitteln , welche uns die
Mechanik bietet , und die unsere Kräfte schont . Zu diesem Entschlüsse
ist man in Amerika schon lange gekommen , während in Deutschland
auch in dieser Beziehung noch die entsetzlichste Gleichgültigkeit und
das bornirteste Vorurtheil über der Menge lastet . Mehr Eingang
hat in Deutschland doch schon die „ Ruffel " gefunden , ein Brett ,
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welches bei der Arbeit im Waschfasse ruhend gegen die Brust der
Wäscherin anlehnt , und an dessen gerippter ( oft mit Metall überklei -
deter ) Oberfläche die Wasche auf -- und abgerieben wird ; statt dessen
müßte sie sonst mit den Händen oder mit der Bürste behandelt werden ,
in welch ersterem Falle die Fingerknöchel der Arbeiterin , und in
letzterem die Stoffe der Wäsche empfindlichen Nachtheil erfahren .
An der Nuffcl aber ist die Arbeit schneller , mit leichterer Mühe ,
besser und mit größerer Schonung des Stoffes der Wäsche zu ver¬
richten . — Ein zweites , recht brauchbares Werkzeug für die Wäscherin
ist eine in neuester Zeit von einem Amerikaner erfundene ^ Hand -
Waschmaschine " . Diese Borrichtung besteht aus zwei gerippten
Rollen , in einem Rahmen beweglich , der mit einer Handhabe
versehen ist , so daß das Ganze mit einer oder mit beiden Händen
gleich einer Bürste auf dem auf einem Tische ausgebreiteten Stück
Wäsche gehandhabt werden kann . Zwischen den besagten Rollen be¬
findet sich ein durchlöcherter Behälter von Zink , durch welchen die
Seifenbrühe auf die Wäsche läuft . Dieses Werkzeug kann man , wie
das Waschbrett ( die Ruffel ) an einem ganz gewöhnlichen Waschzuber
benutzen ; die Hände werden dabei geschont , die Einathmung der
Seifenbrühe ist keine so starke , die Arbeit geht schneller und wird
besser verrichtet als mit der Hand . Dieses Hülfsmittel kostet in Ame¬
rika nur K 1 und könnte in Deutschland leicht und billig nachgemacht
werden . Eigentliche Wasch - Maschinen sind in Amerika wohl an
1000 Arten erfunden und patentirt worden . Bei den meisten war
wohl die Theorie gut , nach welcher sie construirt , doch haben sie sich
in der Praris nicht bewährt , und sind vor Allem noch zu kost¬
spielig , um als Wasch - Maschinen in den Familien die allgemeinste
Anwendung zu finden . Unter all ' den vielen Wasch - Maschinen findet
der „ American ^ xrieulluri8l " vorzüglich drei brauchbar . Die eine
derselben , die ,Metropolitan "

, hat 16 in Federn hängende Stampfer ,
die wieder an einer von Federkraft gehobenen Stange arbeiten , und
ist recht vollkommen , arbeitet gut und beschädigt die Wäsche nicht ;
nur soll sie etwas schwerer als andere zu handhaben sein . Sie kostet
K 10 . — Die zweite „Nonpareil " ähnelt etwas der altmodischen
Tuchwalkmühle , und ebenso „Doty ' s Waschmaschinen "

, welche beide
den Schmutz entfernen , ohne der Wäsche zu schaden. Der Unterschied
ist aber der , daß die erstere derselben , welche je nach ihrer Größe zu
K 12 , K 16 oder K 20 im Preise steht , von der stehenden Arbeiterin
an einer Kurbel gedreht wird , und ein schweres Schwungrad hat ,
welches die Kraft gleichmäßig vertheilt und die Arbeit erleichtert .
Nun können die Wäscherinnen , welche die auf - und niedergehende
Bewegung der Arme am Waschbrctte gewohnt sind , sich nicht so leicht
an die Drehung der Kurbel gewöhnen . Dagegen paßt für solche ,
welche ihre Gewohnheit nicht wechseln wollen , Doty ' s Maschine , die
nur § 9 — 10 kostet und von der Arbeiterin im Sitzen hin - und her -
geschoben wird . — Die einfachsten Waschmaschinen kommen nun auch
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in Norddeutschland immer mehr in Gebrauch und bestehen dieselbe
lediglich in einer geschlossenen Wiege aus Zinkblech , mit geripptem
Boden , zwischen einem erhöhten Stander in Zapfen ruhend und an
beiden Seiten mit einer Handhabe versehen , so daß entweder eine
oder zwei Personen daran arbeiten können. Die gekochte Wäsche
nebst Seifenbrühe werden in den wiegenartigen Behälter gethan ,
derselbe geschlossen und die Wiege nun hin und her geschaukelt. Wie
auf dem Waschbrette oder der Ruffel mit der Hand , so wird die
Wäsche durch ihre Schwere und durch die schaukelnde Bewegung auf
dem gerippten Boden hin -- und hergerieben und dadurch ohne Be -
nachtheiligung der Stoffe , gereinigt . Einzelne besondere Schmutzflecken
müssen bei all ' dieser Maschinenarbeit doch wohl extra mit der Hand
oder an der Ruffel ausgcrieben werden . Doch was ist dies gegen
die Gesammtarbeit der Wäsche , die an der Maschine so leicht , so
schnell und so Material ersparend und die Stoffe schonend verrichtet
werden kann ! — Eine der besten Vorrichtungen zur Erleichterung
der Wascharbeit ist aber unbedingt die Maschine zum Ausritt -
gen der Wäsche oder „ Wäsche - Wring - Maschine . " Neben der
Nähmaschine dürfen wir sie als die beste , Kraft und Gesundheit
sparende Vorrichtung ansehen , die je zum Vorschein gekommen ist.
Auch wird die Wäsche hiedurch sehr geschont. Denn Jedermann
weiß , daß bei der gewöhnlichen Methode des Ausringens der Wäsche
das Zusammenwinden die Fasern sehr ausdehnt und angreift , ebenso
die Hände , die Arme und Schultern sehr ermüdet . Alles dieses wird
durch diese Vorrichtung verhütet ; denn die Wäsche läuft einfach
zwischen zwei weichen , elastischen Kautschuk- Rollen , welche durch Fe¬
dern zusammengehalten werden , und kommt dann so trocken heraus , als
wenn sie durch Hände ausgerungen worden wäre . Sie wird aber
durch die Maschine nicht gewunden , sondern gepreßt . Der „Aus¬
ringer " ist einfach an das Waschfaß angeschraubt , und das aus¬
gepreßte Wasser läuft in dasselbe zurück , während die Wäsche zum
Trocknen auf der anderen Seite in den untergestellten Korb fällt .
Je öfter man die Wäsche durch die Rollen laufen läßt , desto trockner
wird sie . Die Arbeit ist dabei so leicht, daß sie ein Kind verrichten
kann und geht so rasch von statten , daß man einen ganzen Zuber voll
Wäsche in wenigen Minuten auszuringen vermag . Diese Apparate
conserviren mithin die Stoffe , und ersparen Zeit und Arbeitskraft .
Der erstere Vortheil , die Erhaltung der Stoffe allein schon deckt die
Anschaffungskosten , wenn nicht bedeutend mehr , selbst in der kleinsten
Familie . — Aber es verhält sich auch hiermit , nach dem oben ange¬
führten Vergleich , wie mit den Nähmaschinen . Die billigsten dieser
Apparate sind auch die schlechtesten , und wie sich eine gute , wenn auch
theurere Nähmaschine besser bezahlt , als ein zehnmal billigeres , aber
sehr zweifelhaftes Fabrikat , so wird auch eine billige Ausringmaschine ,
( wenn sie auch besser ist, als gar keine ) sich nicht so lohnen , als eine
der besten Construktion , die natürlich auch höher im Preise steht.



62 Mechanische Hülfsmittel zum Wäschebesorgen .

Eine gute AuSn '
ngmaschine muß vor Allem mit Rollen versehen sein,

welche mit einer hinlänglich dicken Lage von Kautschuk bedeckt sind .
Der Kautschuk aber ist bekanntlich ein noch immer etwas theures
Material . Der Erfinder dieser Maschinen verbrauchte allein für § 3
hiervon an den Vorrichtungen , die K 10 kosteten. Jedermann kann
sich durch Untersuchung überzeugen , ob der Kautschuk bloß H Zoll dick,
oder , wie er es sein sollte , dicker , d . h . so dick ist , daß er eine nach¬
gebende elastische Oberfläche den zwischen den Rollen durchlaufenden Ge¬
genständen darbietet . Auch soll sie mit einer Räder - Borrichtung
versehen und die Zähne der Räder so lang sein , daß sie noch in
einander greifen , auch wenn ein großes und dickes Stück ausgewun -
den wird , wobei die Rollen weit auseinander zu stehen kom¬
men . Sind die Rollen mit solchen Zähnen versehen , so werden
die Walzen , gezwungen , sich gleichzeitig regelmäßig umzudrehen und
wird dadurch die Gefahr abgewendet , daß eine von ihnen die Fäden
der Wäsche ausdehne oder zerreiße , wenn vorkommenden Falls ein
Bündel sich zwischen ihnen bilden sollte . Auch wird der Kautschuk
weniger dem Losearbeiten unterworfen sein , wenn sich Zahnräder an
dem Apparate befinden . Solide deutsche Fabrikanten empfehlen selbst
die Construktion mit Rädertriebwerk . — Das schon mehrmal erwähnte
Maschinen - Geschäft von Wirth L Co . in Frankfurt a . M . besorgt
preiswürdig solche , mit Räderwerk versehene Wasch - Wring - Maschinen
zum Preise von I8fl . 30Lr . bis 20 fl . ( etwa von 10 — 12 Thaler ) ,
Waschmaschinen n 20 fl . bis 42 fl . ( 12 — 24 Thaler ) u . s . w . —

Außer der mechanischen Arbeit ist dann aber noch die chemische
Behandlung der Wäsche in Betracht zu ziehen . Wäscherinnen , welche
dem althergebrachten Schlendriane huldigen und von den neuen Ver¬
besserungen und Erfahrungen keinen Gebrauch machen , sind eben so
schlimm daran , wie diejenigen , welche Alles gläubig hinnehmen , ohne
es zu prüfen . Insbesondere aber muß vor sogenannten Waschmittel »
die besonders angepriesen werden , gewarnt werden . Dann aber soll¬
ten sich doch Wäscherinnen über die Materialien , die zur besseren
Herstellung der Wäsche empfohlen werden , etwas mehr unterrichten ,
als bisher geschehen ist und sich über die Wirkung der Dosis eines
jeden derselben durch Belehrung und Erprobung Ueberzeugung ver¬
schaffen. Etwas Lernen lohnt sich dann bei der Arbeit hundertfäl¬
tig . Die „ Victoria " macht ( Nr . 40 , 1864 ) z . B . auf ein Waschmittel
aufmerksam , das versucht werden könnte : nämlich die Anwendung des
Borax , welcher als schönheitsfördernd bekannt ist . In etwa 30 Maaß
Wasser löst man 4 Pfd . Borax auf und wendet diese Mischung zur
Reinigung der Wäsche an . Es soll hierbei bedeutend an Seife ge¬
spart und den zartesten Stoffen nicht der mindeste Schaden zugefügt
werden .

Wenn aber die Wäsche endlich gut und schön ausgewaschen und
ebenso ausgerungen ist , dann kommt erst noch das Trocknen oder
Bleichen derselben , und gar oft vereitelt die Witterung , die Luft ,
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ein schlechter oder beschrankter Trockenplatz , unpassende oder schmutzige
Waschleinen alle von der Arbeiterin aufgewendete Mühe . „Das
Waschseil — sagt der „ American ^ Flieulturi8t " — ist eines der
schlimmsten Dinge in der Erfahrung unserer Hausfrauen . Jeder
Familienvater , welcher nicht ein gutes starkes Waschseil anschafft, mit
guten Stützen und einem vor Staub geschützten , graSbedcckten Bleich¬
platz , der verdient kein reines Hemde, ja wir wollen es nur heraus¬
sagen , auch kein gutes Weib ; wohl aber hat solch ein Mann ein
geduldiges Weib nöthig ." — Diese Behauptung hätte Einiges für
sich , wenn sie auf Familienvater Anwendung findet, welchen diese Ge¬
legenheit geboten ist , die dieselbe aber aus Rücksichtslosigkeit nicht
anbieten oder verwenden lassen . — Natürlich gilt das Gesagte auch
für die professionelle Wäscherin ; Niemand kann ohne das erforder¬
liche Werkzeug arbeiten . Die Bewohner der Miethhänser in New -
Aork haben eine sehr praktische Einrichtung zum Wäschetrocknen trotz
oder wegen des ihnen gebotenen beschränkten Raumes . Die nach
vorne wohnenden Familien trocknen ihre Wäsche abwechselnd im
Hofraum . Für die entgegengesetzt wohnenden Familien steht dort¬
selbst ein hoher Mast , von welchem strahlenförmig die Trockenseile
nach den Fenstern der Bewohner auskaufen . Die Waschleinen laufen
nämlich endlos über die Rädchen zweier kleinen mit einer Schranben -
spitze versehenen Takeln, deren eines am Mäste , das andere am Fen-
sterstockc der Wohnung eingeschraubt ist . Man hängt auf das untere
Seil die Wäsche , klammert sie fest , zieht das obere Seil an sich
heran , und kann nun das untere die Länge hinaus dem Mäste ent¬
gegen gehen lassen , wenn man wünscht , ein neues Stück darauf
zu hängen, und so fort , bis dasselbe seiner ganzen Länge nach be¬
hängt ist . Ein Uebelstand hierbei ist nur der , daß die Waschleinen
der Witterung stets ausgesetzt sind , leicht beschmutzt werden und früh¬
zeitig verfaulen . Man hat in Amerika deshalb auch förmliche aus¬
einander schiebbare Gestelle , die außen am Fenster der Wohnung
angebracht werden können , zu benutzen versucht. Eine besonders ori¬
ginelle Erfindung , auf kleinem Raume möglichst viel Wäsche zu trock¬
nen , hat ebenfalls ein Amerikaner gemacht. Dieselbe besteht nämlich
aus einem Gestelle , etwa wie ein umgekehrtes Regenschirmgestell-
zwischen dessen Stangen die Leinen gezogen sind , und das an einem
Pfahle heruntergelassen wird , damit man bequem die Wäsche darauf
hängen kann , worauf dasselbe wieder in die Höhe gezogen wird .
Nicht selten können diese „ Wäschetrockener "

, mit einer Kurbel
und Räderwerk versehen, in Bewegung gesetzt werden, so daß sie sich
im Kreise drehen und die Wäsche durch die Bewegung der Luft
schneller trocknet .

Vom Waschen feiner Wäsche, von Kattun - , Wollen - und Sei¬
denzeugen rc . wird unter den „Vermischten"

, vom Bleichen aber
unter den mit chemischen Verrichtungen verwandten Beschäftigungs¬
arten die Rede sein .
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25 . Stärkerinnen . — Das Reinigen und Herrichten von
Moussclin u . s. w . ist in großen Städten eine für sich bestehende Be¬
schäftigung geworden , die überall zu den lohnenderen weiblichen Ar¬
beiten zählt . In New - Iork z . B . wird für das Waschen eines
ganzen Moufselin - Anzuges ca . 16 —25 Cts . bezahlt .

Diese Verrichtung ist auch eine ganz andere , als die der gewöhn¬
lichen Wäscherinnen . Mousselin , sowie Kattun und alle gedruckten
Stoffe können z . B . , ohne daß die Druckfarben darunter leiden ,
nicht mit Seife gewaschen werden . Dem „ Bazar " ( Nr . 1 , 1861 )
gemäß bringt man Flußwasser in einem kupfernen Kessel so weit in
Hitze , daß man kaum die Hand darin leiden kann , und schüttet den
achten Theil vom Gewichte der zu waschenden Zeuge Weizenkleie hin¬
ein . Nachdem man die Mischung 5 Minuten auf dem Feuer gelas¬
sen und gut umgerührt hat , thut man die zu waschenden Stoffe
hinein und dreht dieselben mit einem Holzstabe sehr oft um , wobei
man die Flüssigkeit zum Sieden kommen läßt . Alsdann läßt man
sie abkühlen , wäscht die Wäsche darin aus , spült sie in Flußwaffer
nach und trocknet sie bei gewöhnlicher Temperatur . Auf diese Weise
erhält man die Kleider so rein , als ob sie mit Seife gewaschen
wären , und die Farbe ist nicht im geringsten verändert . — Spitzen
dagegen werden am besten gewaschen ( siehe „Bazar " Nr . 29 , 1861 ) ,
indem man dieselben zusammenheftet , in einen kleinen leinenen Sack
steckt und mit demselben dann 24 Stunden lang in Olivenöl legt .
Hierauf wird recht starkes Seifenwasser zum Kochen gebracht , und
der Sack dann eine Viertelstunde darin gelassen . Wieder heraus¬
genommen , reibt man ihn vorsichtig , spült ihn mehrere Male in kla¬
rem Wasser , und taucht ihn alsdann in Stärke , oder wenn es bessere
Spitzen sind , in Gummiwasser . Die Spitzen nimmt man dann her¬
aus , trennt sie von einander , und breitet sie auf einem Tuche zum
Trocknen aus .

Folgende Anweisung über das Stärken feiner Wäsche giebt die
„ Victoria " ( Nr . 12 , 1863 ) . Zum Stärken der Kragen , Chemisetts und
Manschetten an Herrenhemden löse man gute Strahlenstärke und ein
wenig Ultramarinblau ein Weilchen vor dem Gebrauche in kaltem
Wasser auf , gieße die Stärke alsdann durch ein Stück Mousselin und
vermische sie mit einem Theilchen Spiritus . Die Hemden werden
zuvor gerollt oder gemangelt , und Kragen , Chemisetts und Man¬
schetten , sobald man erstere plätten will , durch die Stärke gezogen
und gut ausgedrückt . Man lege hierauf das Hemd wieder glatt
zusammen , klopfe es tüchtig zwischen den Handen und kann es sofort
plätten . — Tüll und alle feine Wäsche kann man in gleicher Weise
mit bestem Erfolge stärken , muß sie aber zwischen trocknen Tüchern
ebenfalls tüchtig mit den Händen klopfen . Zieht man es jedoch vor ,
letztere durch gekochte Stärke zu steifen , so bereite man dieselbe auf
folgende Art . Man weiche gute Stärke in kaltem Wasser ebenfalls
ein Weilchen ( etwa A Stunde ) früher ein und nehme dazu ein so
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großes Gefäß , daß man das siedende Wasser zu dieser aufgelös ' ten
und mit einem Quirl klar gerührten Stärke gießen kann . Die
Stärke muß nun noch einmal , mit einem Zusatz weichen Wachses
oder guten weißen Stearins » welche beide der Wäsche einen schönen
Glanz geben , auskochen, worauf dieselbe sofort mit einem Quantum
kalten Wassers durchgerührt wird . — Wenn man die Stärke sogleich
gebraucht , ist eS nick>t nöthig , sie durch ein Haarsieb zu filtriern ,
was aber für den Fall , wenn dieselbe steht , unumgänglich nothwen¬
dig ist , da die auf der Oberfläche durch das Erkalten sich setzende
Haut nur dadurch geschieden werden kann . — Auch dieser Stärke
giebt man einen kleinen Beisatz von dem unübertrefflichen Ultramarin¬
blau und versäume nicht , die gestärkte Wäsche tüchtig zwischen den
Händen zu klopfen , wodurch die Klarheit des Stärkens bedeutend
erhöht wird .

Frauenspersonen , welche sich dieser Beschäftigung widmen , kön¬
nen meistens Alles selbst ohne fremde Beihülfe versehen und scheuen
sich ohnehin , jemand Anderem die Arbeit anzuvertrauen , aus Furcht ,
dieselben möchten solche beschmutzen oder sonst verderben , verbrennen
lassen u . dergl . — Haben solche Stärkerinnen nicht viel zu thun , so
nehmen sie ihre Zuflucht zu verschiedenen weiblichen Handarbeiten für
Läden .

Arbeiterinnen , die ; . B . in New - Iork ausschließlich für diese
Branche engagirt werden , erhalten bei vollständig freier Station auch
noch einen baaren Monatslohn von K 14 .

26 . Manglerinnen . — Gute Mangeln sollten weder den grö¬
ßeren Hausständen , noch den Wäscherinnen von Profession fehlen .
In den öffentlichen Waschanstalten , deren wir ( S . 58 u . 59 ) Er¬
wähnung gethan haben , befinden sich bereits diese Instrumente , auf ' s
zweckmäßigste construirt , nicht selten mit Dampf getrieben ; und wer¬
den 15 Cts . pr . Dtzd . Wäschstücke berechnet . Eine tüchtige Mang -
lerin kann hiermit aber an Einem Tage 8 - 9 Dutzend fertigen .

Zur Erlernung des Mangelns selbst bedarf es nur kurzer Zeit ,
wohl aber eines starken Körpers , welcher die Anstrengung ertragen
kann , welche diese Verrichtung mit sich bringt .

In Norddeutschland versehen häufig Gemüsehökerinnen , welche
eigene Verkaufskeller haben , in denen sie auch wohnen , das Man¬
geln der Wäsche als Nebenerwerb und berechnen hiesür nur bis zu
1 Sgr . pr . Dutzend .
.

- Gute Wäschmangeln sind bei Wirth L Co . in Frankfurt für
6 fl . ( 3 — 4 -Si ) zu haben .

27 . Plätterinnen . — Das Plätten von Wäsche wird , wenig¬
stens in Norddeutschland , vielfach als eigenes Geschäft betrieben , ge¬
wöhnlich von Wittwen oder anderen einzeln dastehenden Frauensper¬
sonen , die oft wiederum mehrere Mädchen als Gehülfinnen beschäftigen .

5
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So erfinderisch der Amerikaner auch ist , eine besondere Vor¬
richtung zum Platten , welche den Frauen diese gewiß höchst anstren¬
gende Arbeit erleichtern könnte , hat er doch noch nicht ausgeklügelt .

Bei den vornehmen Römerinnen , wo das Plätten und Kleider¬
falten eine wichtige Beschäftigung war , hatte man schon Glättmaschi¬
nen und Kleiderprefsen , unter welchen die mit besonderer Gescbicklich -
keit gefalteten Gewänder so lange liegen blieben , bis sie zum Gebrauche
herausgenommen wurden . Es ist jedoch ( siehe „ Victoria " Nr . 8 ,
1862 , „ über den Putz und Luxus der vornehmen Römerinnen " ) nicht
gesagt , wie jene Plättmaschinen construirt waren .

Wohl ist in der Construction von Plätte isen alles Mögliche
versucht worden , aber ohne Erfolg , und es dürften die massiven
Plätteisen doch noch immer vor den hohlen den Vorrang behaupten ,
zumal wenn für dieselben ein eigens construirter kleiner „ Wärme¬
ofen für Plätteisen "

, der sich bereits überall Eingang verschafft ,
benutzt wird . — Zur Erleichterung der Arbeit wollen wir den Plät¬
terinnen aber eine kleine Vorrichtung beschreiben , welche zur Besprcn -
gung der Wäsche dient , und durch welche dies viel gleichmäßiger ge¬
schieht , ohne sich auch nur einen Finger naß zu machen . Tiefes
Instrument , von jedem Blechschmied anzufertigen , besteht aus Blech ;
den Haupttheil bildet ein 4 » Zoll langer und 2 ^ Zoll im Durchmesser
haltender Cylinder , dessen eines Ende convex und mit feinen Löchern
beim Abstände eines halben Zolles versehen ist . Ein 4H Zoll lan¬
ger , hohler Stiel öffnet sich in den Cylinder und ist beim Gebrauche
des „ W ä sch e - B e sp r e n g er s " durch einen Kork verschlossen. Um
den „ Sprenger " zu füllen , entkorke man den Stiel und lege den Cy¬
linder in Wasser . So gefüllt , verschließe man die Oeffuuug des
Stieles wieder , und kann dann mittelst stärkeren oder schwächeren
Schüttelus des Werkzeuges die Wäsche beliebig besprengen . — Auch
möge hier die Bemerkung eingeschaltet werden , daß Plätteisen glatt
und blank erhalten werden , wenn man die glättende Fläche auf einem
vorher etwas erwärmten und dann mit gelbem Wachs bestrichenen
Papier reibt ; welch letzteres zu dieser Procedur mehrmals benutzt
werden kann .

Um Hemdenbusen schön glätten zu können , ist erforderlich , daß
dieselben nach der Wäsche mit der besten Stärke , der man etwas rei¬
nes Spermacetti oder arabischen Gummi zufügen kann , gesteift werden ,
die jedoch jedenfalls dick sein und die Wäsche vollkommen sättigen
muß . Mit einem vorn zugespitzten Polirstahl auf einer Unterlage
von hartem Hol ; in der ungefähren Größe des zu glättenden Gegen¬
standes wird man sicher ein erwünschtes Resultat liefern . „ Ziem -

'

lieh viel Ellenbogenschmalz gehört dazu , eine glatte , glänzende Ober¬
fläche darzustellen "

, sagt eine Amerikanerin im .̂ xrieullu -
ri8l . — Wie man gestrickte oder gehäkelte Tidys , Ueberwürfe und
Decken siir Sophas , Stühle , Tische u . s. w . glatt preßt , lehrt in
demselben Blatte eine praktische Hausfrau folgendermaßen : Da das
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Platteisen sich in den Fäden fängt und es schwierig ist , die Maschen
regelmäßig zu erhalten , verschaffe man sich ein Brett und überdecke
dasselbe mit gewöhnlichem weißen Mousselin , über welches der gewa¬
schene Gegenstand , wenn er gestärkt ist , glatt ausgebreitet und die
Ränder mit Stecknadeln an das Brett befestigt werden . Mit dem
Trocknen zieht sich das Ganze glatt und sieht dann viel besser aus ,
als mit dem Eisen behandelt.

Plätterinnen werden in den öffentlichen Waschanstalten u . s. w .
Amerika ' s verschieden bezahlt . Viele erhalten 8 10 — 12 nebst voll¬
ständiger freier Station , müssen aber wenigstens täglich ungefähr 25
Hemden glätten können. Andere , die pr . Stück bezahlt werden und
gegen 50 Hemden im Tage fertig liefern , verdienen bis 8 1 . 50 pr .
Tag , und noch Andere bringen es zu einem Wochenlvhne von 8 5 — 8 .

Für ' s Plätten lernen ist in den besagten öffentlichen Wasch¬
anstalten eine Lehrzeit von 3 Monaten angenommen , und Lehrlinge
verdienen beim Plätten immer so viel . um ihre Kost damit bcstreiten
zu können , vermögen jedoch bald K 4 . 75 bis 8 5 pr . Woche zu
verdienen . — Wäscherinnen , die durch irgend welche Veranlassung ihre
bisherige Beschäftigung aufgeben , können sich immer noch mit Erfolg
dem Wäsche plätten zuwenden .

Gute Plätterinnen werden immer gesucht und erhalten überall
gute Bezahlung . Familicnwäsche wird in den öffentlichen Wasch¬
anstalten u . s. w . ( nebst Waschen ) zu 50 Cts . bis 8 1 Pr . Dutzend
zu plätten berechnet .

In Norddeutschland ist den Plätterinnen auch das Kräuseln oder
Fälteln von Spitzen an Hauben u . dergl . überwiesen . Statt der
früher zu dieser Arbeit gebrauchten scheerenartigen , erwärmten Instru¬
mente werden nunmehr Gausrurmaschincn angewendet , welche diese
mühselige Arbeit schneller und einfacher verrichten und die ebenfalls in
dem schon mehrmals erwähnten Wirth ' scheu Maschinengeschäfte zu
Frankfurt a . M . zu verschiedenen Größen und Preisen zu haben sind.

28 . Köchinnen in Hotels , Restaurationen oder Garküchen
widmen sich oft ausschließlich der Verfertigung von Backwcrk. Sie
verdienen dann , besonders in Amerika , wo jedesmal bei Tische Back¬
werk aller Art die Tafel zieren muß , mit ihrer Geschicklichkeit einen
hohen Lohn . Dabei ist stets große Nachfrage nach Hotel - Köchinnen ,
deren Verdienst sich auf 8 12 — 25 pr . Monat nebst vollständigem Board
( Kost, Logis und Wäsche ) stellt . Es giebt in Amerika auch Köchin¬
nen , welche selbstständig sind , sich aber zur Besorgung der Küche ver¬
dingen . Die Verfasserin kannte eine Frau , welche die Mahlzeiten
für einen nur von Herren sreguentirten Spcisesalon im Geschäftstheile
der Stadt ( New - Iork ) zubereitete . Dieselbe ging schon morgens früh
in das Lokal und blieb dort meistens bis tief in die Nacht , worauf
sie sich in ihre Wohnung zum Schlafen begab . Nebst Esten erhielt
sie einen Monatslohn von 8 12 . Auch sogenannte öffentliche Köche
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giebt es in Amerika , welche sich in der Regel zur Beihülfe 2 — 3
Frauenspersonen dingen , denen sie K6 — 7 pr . Woche Lohn geben.
Solche öffentliche Köche machen sich auch einen Erwerb daraus , Ge¬
schäftsleuten in ihre Bureaus Gabelfrühstücke zu besorgen . Indessen
ist dies ein sehr unsicheres Geschäft , da derartige Aufträge sehr
unregelmäßig eingehen — Diese Köche leihen auch Tischzeug aus für
Privatgesellschaften . Für das Dutzend plattirtcr Messer oder Gabeln
müssen z . B . 25 CtS . Miethe bezahlt werden . — Köchinnen verdin¬

gen sich auch auf Dampfschiffe und verdienen alsdann ungefähr 8 19
baar pr . Monat .

29 . Aufwärterinnen in Speisehäusern . Ein solcher Dienst
erfordert insbesondere Behendigkeit und Umsicht. Die Verfasserin weiß
nur einen Fall anzugeben , in welchem Frauenspersonen als Auf -
wärterinnen in einem Speisehause in Amerika dienten und erzählt
darüber , daß im Jahre 1854 im „ Ooluvoo Hoose "

, einem Hotel
zu Albany , ( Ncw -Uork ) 17 — 24 weiße Mädchen als Aufwärterinncn
bei der Tafel angestellt waren . Ganz gleichmäßig in Calico geklei¬
det , standen sie unter der Aufsicht eines HauptaufwärterS . Sie er¬
hielten einen Monats -lohn von 8 8 nebst vollständig freier Station
und Wäsche , während die männlichen Aufwärter bei gleicher Ver¬
günstigung einen Monatsgehalt von 8 14 — 20 bezogen . Zu der ange¬
gebenen Zeit befanden sich diese Anfwärtcrinnen bereits 2 .̂ Jahre
lang im Dienste , und zwar zu allseitiger Zufriedenheit . Als zwei
Jahre später der Hotelbesitzer befragt wurde , sprach er sich über die
weibliche Bedienung dahin aus , daß er Frauenspersonen zum Auf¬
warten an der Tafel den männlichen Aufwärtern vorziehe , weil —

sie ruhiger seien und nicht so viel Schererei machten . Zu jener Zeit
hatten auch erst vier derselben den Dienst , verlassen , weil — sie sich
verheirateten . Auch die Befürchtung , daß von der Galanterie der
Gäste gegen weibliche Aufwärterinnen Ungelegenheiten zu gewärtigen
wären , erwies sich als unbegründet . Dessenungeachtet gab der Hotel¬
besitzer, nachdem er mehr als vier Jahre den Versuch zufriedenstellend
gefunden hatte , die weibliche Aufwartung an der Tafel wieder auf ,
angeblich — weil die Arbeit in Hotels ersten Ranges für Frauens¬
personen doch zu anstrengend sei . Damit ist aber die Tüchtigkeit
derselben zu solchen Funktionen nicht geleugnet , vielmehr durch den
eben erwähnten mehrjährigen Versuch genügend nachgewiesen , daß
Aufwärterinnen in Hotels und Restaurationen die besten Dienste lei¬
sten können , wie dies auch in manchen Gegenden Deutschlands geschieht.

30 . Schenkdemoisellen ( Kellnerinnen ) . — Das Aufwarten
in den Trink - und Erfrischungs -- Salons in Amerika besorgen zum
Theil männliche Aufwärter , zum Theil junge Frauenspersonen . Doch
werden Mädchen an manchen Orten den jungen Männern vorgezogen .

Der Lohn der Schcnkmädchen ist jedoch nicht so hoch , wie der
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der Kellner . Denn während letztere 8 12— 14 pr . Monat erhalten ,
wird den ersteren , je nach dem Grade der Beliebtheit , Lage und
Eleganz des Locales , je nach Vereinbarung über Kost und Logis , nur
8 6 , 8 , lO , seltener 8 12 Monatsgehalt bewilligt .

Auch in einigen Ländern Enropa ' S ist dein Frauengeschlechte das
Aufwarten in Erfrischungslocalen , Restaurationen und Gasthäusern
übertragen , wie z . B . in ganz Siitdeutschland und in der Schweiz ,
wo man schon seit langer Zeit an weibliche Bedienung in solchen
Etablissements gewöhnt ist . Leider hat aber diese für das weibliche
Geschlecht so außerordentlich passende Beschäftigung noch immer nicht
die allgemeine Verbreitung gesunden , die sie in der That verdiente .
Vorurtheil und Besorgnisse mancherlei Art sind auch hier die Hemm¬
nisse , die sich der Einführung und Ausbreitung dieses gewiß guten
Brauches entgegenstellen . Indessen glauben wir nicht , die Gefahren ,
welchen die Sittlichkeit des weiblichen Geschlechtes hicbei ausgesetzt sein
soll , so hoch anschlagen zu müssen.

31 . Aufwärterinnen rc . auf Dampfbooten . — Auch die
zahlreichen Dampfboote auf den Flügen und den großen Binnenseen
Amerika ' s spielen eine Rolle als Gelegenheiten für Dienste und Be¬
schäftigungen von Frauenspersonen . Auf größeren Booten sind ge¬
wöhnlich zwei Wärterinnen oder Dienerinnen angestellt . Nämlich die
erstere muß die Damenpassagicre in Empfang nehmen und bedienen ,
hat auch die Obliegenheit auf sich , den Salon rein zu erhalten und
die Damen zu wecken , wenn nächtlicher Weile man sich der Zwischen -
station nähert , an denen dieselben aussteigen wollen ( denn die meisten
Boote machen zur Nachtzeit ihre Tour ) . Das andere Mädchen be¬
sorgt Waschen und Plätten des Tisch- und Bettzeuges . An manchen
Booten herrscht aber auch der Gebrauch , daß während des Landens
die Wäsche an das Land und in öffentliche Waschanstalten gebracht
wird . Auf kleinen Booten befindet sich nur eine einzige Aufwärterin ,
die dann auch die Wäsche zu besorgen hat , dies aber erst zu thun
braucht , wenn gelandet ist , und wobei ihr eine gemiethete Frau zur
Hülfe beigegebcn ist .

Solche , die an Dampsbooten alle Arbeit allein zu besorgen
haben , erhalten in der Regel nebst Kost 8 20 , manche aber auch
8 25 — 30 , ja sogar 8 35 pr . Monat baar . An Booten , wo zwei
Aufwärterinnen angestellt sind , bleibt besonders der ersten manche
freie Zeit , ihre eigene Nähtcrei u . s . w . besorgen zu können , und
erhält dieselbe 8 20 pr . Monat . Die zweite , welche waschen und .
plätten muß , erhält 8 15 ; jedoch ist in beiden Fällen vollständige
Beköstigung hinzuzurechnen .

Da die meisten Flüffe aber , die mit Dampsbooten befahren
werden , im Hochsommer zu seicht , im Winter ( auch die Seen ) ein¬
gefroren sind, so bieten diese Stellen keine andauernde und ununter -
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brochene Beschäftigung , und werden auch meistens nur von farbigen
Frauenzimmern besetzt .

Zm nördlichen Theile Frankreichs sind auf manchen Packetbooten
Frauenspersonen , junge , hübsche Mädchen , als Tafelauswärteriünen
engagirt und haben das Zeugniß einer sehr guten Aufführung für sich .

31 . Pförtnerinnen (Hauömeisterinnen , Thürhüterinncn oder
Schließerinnen ) . — In England ( auch zum Theil in Deutschland und
in Frankreich ) versehen häufig in Häusern , in denen mehrere Parthien
Wohnen , Frauen und Mädchen -die Stelle eines Hausmeisters oder
Portiers . Ebenso sind ihnen mitunter auch die Obliegenheiten als
Kirchenschließerinnen oder , in katholischen Gegenden , als Einsammle -
rinnen freiwilliger Kirchengaben zugewiesen . — In den öffentlichen
Schulen New - Aorks sind als Pförtnerinnen meistens Frauen ange¬
stellt , denen die Aufsicht über das Gebäude und die Reinhaltung der
Räume obliegt , wofür sie 8 100 bis 8 400 Jahresgehalt beziehen .
— Der Brauch , daß weibliche Personen oft die Stelle eines Por¬
tiers oder Thürhüters an öffentlichen Instituten , wie z . B . Museen
oder Bildergallerien , bekleiden, ist in Europa schon ein allgemeinerer
als in Amerika ; doch erinnern wir uns , auch schon in Philadelphia
bei der Academie der schönen Künste ein junges Mädchen angetrof¬
fen zu haben , welches die Stöcke und Schirme der Besuchenden ent¬
gegen nahm . — Die Verwendung von Frauenspersonen an Theatern
als Logenschließerinnen , Billetabnehmcrinnen rc . ist in Europa eine
verbreitete . — Die „ Gartenlaube " erwähnt ( Rr . 47 , 1866 ) auch
eines jungen Frauenzimmers , welches den Fremden die Merkwürdig¬
keiten des „Römers " zu Frankfurt a . M . zeigte ; überhaupt wird eine
derartige Thätigkeit als Cicerone in Deutschland und der Schweiz
nicht selten angetroffen , da dieselbe , besonders zur Sommerzeit bei
starkem Fremdenverkehr , eine sehr lohnende ist .

32 . Boarding -Häuser führen . — Die Benennung „Boarding-
Häuser" führen in Amerika Etablissemens , welche nicht blos unver -
heiratheten , sondern auch verehelichten Personen Kost und Logis für
einen meist wöchentlichen , bestimmten Preis geben , und oft mit Wirth¬
schaften verbunden sind. Es giebt , je nach der Beschaffenheit der
Kostgänger und deren Ansprüche gewöhnliche oder feinere Boarding -
Häuser , und das wöchentliche Boardinggeld richtet sich natürlich auch
je nach dem mehr oder minder gebotenen Comfort . Die besseren
anglo - amerikanischen Boardinghäuser sind selten in Verbindung mit
einem Trinklocal , und stehen daher auch nicht Jedem offen . Sie
unterscheiden sich merklich vom Wirths - oder Gasthauslcbcn der deutsch¬
amerikanischen Boardinghäuser ; aber desto mehr erfreuen sie sich eines
gewissen Anstriches von Familienleben , und die Geselligkeit wird beson¬
ders durch die Einrichtung gepflegt , daß jedes dieser Häuser ein gemein¬
schaftliches , comfortabel ausgestattetes ( im Winter gut erwärmtes
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und erleuchtetes ) Unterhaltungszimmer hat , in welchem weder ein Flü¬
gel oder Melodion , noch eine kleine Bibliothek und die Tageszeitun¬
gen fehlen dürfen. Von strebsamen jungen Eingewanderten mögen
daher nur solche Boardinghäuser gewählt werden , um sich sowohl
schneller in die Umgangssprache, wie in die amerikanischen Manieren
finden zu können , und in der Regel wird diesen Leuten ihr KosthauS
zu einer sehr nützlichen Schule. — Dergleichen Boardinghäuser pflegen
in Amerika von Frauenspersonen gehalten zu werden .

Es gehört zu der Gcschicklichkeit, zwischen den Unannehmlichkeiten
eines derartigen Unternehmens durchzukommen , jedenfalls eine sehr
geduldige und nachsichtsvolle Gemüthsart , sowie ein frohes und um¬
gängliches Wesen , da selbstverständlich Jedermann lieber ein freundli¬
ches und heiteres Gesicht, als eine trotzige und mürrische Miene sieht.
Es ist ferner zu der Führung eines solchen Geschäftes ein gewisser
Ernst erforderlich ; vor Allem aber hüte man sich vor jeglicher Par -
theinahme und unnützen Klatscherei ; beobachte vielmehr Allen gegen¬
über eine gewisse Zurückhaltung. — Das Halten eines BoardinghausrS
giebt hundertfältige Gelegenheit, Gutes zu thun , Bedürftigen zu unter¬
stützen und Unglücklichen zu helfen . Aber nicht blos in dieser , son¬
dern auch in manch anderer Beziehung wird das Temperament derer,
die Boardinghäuser halten , stark in Anspruch genommen . Deshalb
müssen sie , wir schon gesagt, Willenskraft und Charakterstärke besitzen .
Auch sollten sie sich vor Einem Uebelstand hüten , welchen dieses Ge¬
schäft mit sich bringt , nämlich vor der Angewöhnung des Müßiggan¬
ges . — Am besten lohnt sich dieser Beruf in Gegenden , welche der
Jagd oder der Fischerei , der landschaftlichen Schönheit und gesunden
Luft halber , oder als bekannte Bäder einen Anziehungspunkt für
Städter bilden , und dieselben veranlassen , daselbst den Sommer zuzu¬
bringen. — Am ungenügendsten jedoch sind diese Bordinghäuser in
größeren Städten für einzeln stehende Frauenspersonen bestellt . —
Die meisten der gewöhnlicheren Boardinghäuser ziehen Männer als
Gäste vor , weil diese mehr verbrauchen und die meiste Zeit außer
dem Hause zubringen. Es ist daher für Arbeiterinnen in großen
Städten oft sehr schwer, in einem guten Kosthause Unterkunft zu fin¬
gen . — Es giebt in New - Iork Boardinghäuser für die ausschließ¬
liche Aufnahme von Handlungsdienern . Könnten dort , frägt die Ver¬
fasserin (wie sonst an Orten , wo dieser Mangel in ähnlicher Weise
schroff hervortritt ) , in derselben Art nicht solche Etablissements beste¬
hen , bestimmt für die ausschließliche Aufnahme von Arbeiterinnen ?
— Ein Uebelstand bliebe jedoch auch hierbei immer bestehen. Die
Boardinghaus - Halter wollen nämlich Profitiren. Bei den schlechten
Arbeitslöhnen mancher Beschäftigung aber ist es den Arbeiterinnen
nicht möglich , viel Boardinggeld zu bezahlen . Deshalb müssen diese
Armen denn auch mit schlechter Wohnung , schlechter Lagerstätte, schlech¬
ter und unzureichender Nahrung — fürlieb nehmen . Diesem Uebel
kann in keiner anderen Weise abgeholfen werden , als dadurch , daß
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sich Vereine von Frauen bilden , solche Boardinghäuser zu errichten und
verwalten zu lassen, wobei es selbstverständlich weder auf Geldgewinn ,
noch auf anderweitige Speculation abgesehen sein dürste , sondern als
hauptsächliches Ziel das Wohl der alleinstehenden Arbeiterinnen in ' s
Auge zu fassen sein würde . — Vielleicht erfüllen diese Aufgabe nach
und nach die diesem Erfordernisse in Etwas entsprechenden sogenann¬
ten Mägdeherbergen , wovon wir bereits ( S . 38 ) gesprochen haben .

33 . Führung von Gasthäusern ( Tavernen , Wirthschaf¬
ten und Einkehren ) . — Diese Häuser , für Beherbergung von
Fremden und Reisenden , wurden in Amerika in den frühesten Zeiten
fast durchgängig von Frauen geführt . Ganz natürlich ; denn der
Mann hatte etwas anderes zu thun und war mit der Urbarmachung
des Bodens , dem Betriebe der Landwirthschast , Viehzucht oder des
Fischfanges , mit Floß - oder Schifffahrt u . drgl . beschäftigt ; während
hier die Frau gerade an ihrer rechten Stelle war , da dieses Geschäft
so enge verwandt mit der Hauswirthschaft ist . — Das Halten von
Tavernen in kleineren Orten oder an der Landstraße auf dem stachen
Lande gewährt noch mancher Frauensperson in Amerika die Mittel
zum Lebensunterhalte . Nur sollten Frauen , die sich mit der Führung
solcher Geschäfte abgeben , verehelicht sein , oder als Wittwen mit
erwachsenen Söhnen wirthschaften , da es für sie jedenfalls schwer sein
dürfte , ohne männlichen Beistand und Schutz auszukommen . Während

, die Frau Küche und Tisch besorgt , könnte der Mann oder Sohn den
Gast in Empfang nehmen , die Pferde ver - und das Gepäcke besor¬
gen , mit Erfrischungen aufwarten u . dergl . — Wie manche Personen
haben mit diesem Geschäfte schon ein schönes Vermögen erworben . —
Die Tavcrncnhalter Londons haben unter sich einen Pensions - Verein
gestiftet .

In Deutschland kommt es nicht selten vor , daß die Frauen oder
Töchter die Wirthschaft musterhaft führen , während die Herren Ehe¬
gatten oder Väter die „Herren spielen "

, das heißt — Nichts thun .
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